
Besprechungen
Es sel riıchtug, da{fß die Zukunit, für die ıch die Verantwortung 9 nıe miıch
alleın betrette, ber sehe nıcht e1n, da{ß mMI1r dıe Geschichte eın Zıel, eine
Eschatologie als Schlufsgeschichte, Je entschleıiern könne, sondern seiner Ansıcht
nach se1 CLE nach dem 1nnn der Geschichte iragende Phiiosophıe un Theologıe
unmöglıch (245 N

ze1igt, W1€e dıe Problema.tik Bıs unbestreitbar gekennzeichnet 1St durch seinen
AÄAnschluis eiınen allzu ENSCH, heute 1mM aligemeınen überholten Rationalısmus
(65) Wenn auch betone, daißs die Bibelkritik als hermeneutische Methode nıcht
1n eınem Ausmerzen der mythologischen Darstellung, sondern 1n ıhrer kritıschen
Deutung bestehe, tühre S1C doch tatsachlıch 1n der VO:  g ıhm gehandhabten Weise

einem Subtraktionsvertahren (68) Es wırd klar herausgestellt, w1e die Grund-
thesen des Yrotestantısmus VO  - der Glaubensentscheidung un iınFem Zusammen-
hang MLt der torensischen Rechtfertigung un: der Wertlosigkeit des Werkes ın der
Heıusordnung, }}  — dem „Sımul 1UStus, simul peccator“ USW. tolgerichtig der
Auftassung D.S führen, und darın lıegt eın Hauptverdienst der rbeıt Bultmann
hat das IMI Genugtuung AD Kenntnıiıs 5  ILEL (2. @ 246), tuhlt sıch ber
durch die Krıtik M.s bestarkt, da{ißs dıe AUS dem Verstandnıs des menschlichen Seins
als einem zeıtlıch-geschichtliıchen erwachsene Begritfilichkeit dıe sachgemalse ISt, In
das bıblısche Verstandnıs VO  - Schöpfung und “rlösung, von Süunde un: Gnade,
VOoON Rechttertigung und Heılıgung (und damıt das „sımul l1UStus, sımul peccator”)

interpretieren (a a. Ö 24/) Bultmann betont mMIit Nachdruck, da{iß der ert
sein Glaubensverstandnıs 1mM Gegensatz ZU) intellektualıstischen Nogmatısmus der
Orthodoxıie wıe um Psychologısmus und Hıstor1ızısmus des Liberalısmus rettend
charakterisiert habe als Glaube und WAar das Christusgeschehen, und
da{iß rıchtig verstanden habe, da{fßs sıch seın Interesse nıcht aut eın „Leben Jesu”
richte, sondern aut dıe Jebendige Botschait, in der der GAÜPE YEVOLLEVOG begegnet
(a A Dabei trüchtet sıch ber die Kritik M.s dıe Behauptung Bult-
NNS, daiß die mythologische Sprache des 1LUFr die Bedeutsamkeıit der Gestalt
und Geschichte Jesu ZU Ausdruck bringen 11l Man kann nach nıcht eintach
zwıschen den „mythologiıschen“ Aussagen un ıhrer Bedeutung unterscheiden, SoON-
dern dıese Aussagen haben nach ıhm auch duie Aufgabe, N AD Geist Z tühren
be1 der SENAUCICNHN Untersuchung dieser Bedeutung und be1 dem Bestreben, immer
besser 1n das unerschöpflıche Heılsgeheimnıis einzudrıngen, das sıch 1n Jesus Chriıstus
ertüllt hat

Wenn Bultmann Recht oubt, daß die Auferstehung Chriustı 1n sıch nicht,
der vielmehr nıcht ın erster Linıe eın Wunder sel, die Wahrheıt uUunsere6es
Glaubens die erlösende Krafit des reuzes und die Mess1anıtäat Jesu Christı

begründen klıngt das allerdings befremdlich, da doch Christus
selbst und das Urchristentum sich gerade auf die Auftferstehung Jesu als Beweıs
seiner yöttlıchen Sendung beruten haben (vgl Mt 1239 I Apg LA s 1D
AA Kor S ber W1e Z& US der Anmerkung 87 hervorgeht, wıll der ert
damıt den Wundercharakter der Auferstehung Christı un: ıhre Bedeutung für
die Orientierung un Unterbauung des Glaubens nıcht bestreiten, wWwI1e Bultmann
CS LUtL, sondern NUr 1, da{ß sS$1e 1MmM Sınne des hl IThomas VOL allem Gegenstand
des Glaubens 1St, WwIıe dıe jungfräuliche Geburt und das Altarssakrament. Das 1St
gewiıfßs rıchtig, doch käiäme c$S hier ohl mehr darauft A} Bultmann die apolo-
getische Bedeutung der Auftferstehung Jesu klarer herauszustellen.

Eıne möglıchst vollständige Zusammenstellung des einschlägigen Schrifttums
ZUr Frage der Entmythologisierung des bıldet den Abschlu{fß der wertvollene C ba Arbeit. Sue 1St 1n der Auseinandersetzung gerade deshalb ZULE: Orientierung beson-
ders geeignet, als Bultmann, WI1e ZESAZT, selbst dankbar anerkennt, dafß seıne
Au fassung 1mM wesentlichen SELFCU wiedergegeben iSt. Damıt 1ISt die wichtigste
Vorbedingung für ıne sachliche Kritik gegeben. Brinkmann S0
The Background o f the New Testament and ja Eschato-

10 edited by Davıes anı Daube, ın honour o} Charles Harold
Dodd KÜ (XX 556 5 Cambridge 1956, The Universıty Press. cha A . Z . a O Unter den viıelen Festschriften, die se1it Kriegsende erschienen sind, 1St die VOI-—> — A A 2 I lıegende wohl eine der umfang- und inhaltsreichsten. Gelehrte AUS aller Welt
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haben dieser eindrucksvollen Ehrung rot Dodds beigetragen. Die Autsätze
SIn nach W e1 Hauptgesichtspunkten geordnet: Towards understandıng of
the background of the NT, und IT Towards understandıng otf the Eschatology
ot the

Zu Blackman, T'he task of exeges1s (3—26 verteidigt die auf Ertas-
SUNs des Literalsınnes gerichtete historisch-kritische kxegese an eine vorschnelle
pneumatische Auslegung. Allerdings genugt CS N1:  cht, den Literalsınn festzustellen,
arüber hınaus mu{ jeder ext mit den zentralen Themen der biblischen Ver-
kündigung kontrontiert und aut die Sıtuation des modernen Menschen bezogen
werden. Clark, The effect of recent textual eriticısm upDOonN New Testa-
IMent Studies (27—51) berichtet über Entwicklung, Stand und Aufgaben der
HEHGCTEHN Textkritik. Besonders interessant SIN die Angaben ber das englisch-
amerikanısche Unternehmen, eiınen möglichst vollständigen und VO  - jeder Text-
rezensi0n unabhängıgen kritischen ÄApparat herzustellen International Greek
New Testament). Casey, Gnosıs, Gnosticısm and che New Testament
(52—80) kommt dem Schluß, „das verlange keine Erklärung, weder als
(sanzes och in ırgend eiınem se1iner Teile, in Begriffen eınes hypothetischen pr1-
miıtıven Gnost1izıismus“. Übereinstimmungen eruhen rteıls auf dem gemeınsamen
rbe yriechischer Philosophie, teıls aut der Abhängigkeit ynostischer Theologen
VO Riesenteld, The mythological background ot New Testament
Christology (81—95) ze1igt dıie Verwurzelung der nt] Christologie aın at] und
spätjüdischen Vorstellungen. Jesus celbst hat sich für den Messıas gehalten, ber

NAt die tradıtionellen Motive 11UT 1n Auswahl übernommen („selection“), S1€e
eıiner FEinheıt verbunden („combiınatıon“) und schönterisch umgestaltet
(„transformation“). Grant, he eCcOoNOMIC background of the New Testa-
MEeNtT 96—114): Fıne interessante Studie über diıe wirtschattlichen und sozıalen
Verhältnisse 1m Zeıitalter des Hellenısmus und des römis  en Kaiserreichs. Die
marxistische Erklirung des Christentums als eıiıner soz1al-revolutionären Be-
WESZUNS 1sSt schon eshalb abwegıg, weıl das Fvangelium sich In einer Welt rela-  Zrs
tiver Wohlhabenheit ausgebreitet hat choeps, Die ebionitische Wahr-
eıt des Christentums —__ faßt die (problematischen) Ergebnisse seiner
Arbeiıiten ber das Judenchristentum und möchte dıe ebionitische
Theologie als Jegutime Frbin der Jerusalemer Urgemeinde und ıhres ursprung-
lıchen Glaubensverständnisses erweısen (adoptianısche Christologie, antıpauliınısche
Gesetzesauffassung, Ablehnung des utigen Opferkults) Davıes,
Reflections Archbishop Carrıngton’s ‚The Primitive Christian Calendar‘
A sıch kritisch mit der merkwürdigen Hypothese auseinander,
Markus habe seın Evangelium als Lektionar für eiınen Tahreszyklus VO  S Festen
komvoniert. die AUuS$S dem ‚üdischen Kalender 1n doie qQhristliche Praxıs übernommen
worden cse1ien. Trotzdem möchte d1e Frage ach dem Fintlu(ß der Liturgie auf
die Überlieferung des evangelischen Stotffes nıcht als vänzlıch verfehlt bezeıch-
NeCNH.: Albright, Recent discoveries in Palestine and the Gospel of
St JTohnZ Solange der berühmte Archäologe auf seiınem eigensten Fach-
yebiet bleibt, WIr ihm jedermann MI orößter Aufmerksamkeit zuhören. Sobald

aber seıne Auffassungen über das Johannesevangelium vortragt, mu{ mMIt
Widerspruch rechnen. Black The CCcount ot the Essenes 1n Hippolytus an
Tosephus 172—175 Es w4re möglich, da{fß Hıppolyt nıcht den Josephus-Bericht
ber die Essener ausgeschrıeben un: verändert hat, sondern dafß die Quelle des
Josenhus sowohl 1m Stil] W 1e 1mM Inhalt CT überliefert. Dıiıe NCUCT) Hand-
schriftenfunde G  einen die ersiıon des Hıppolvt 1in einıgen Punkten Zz.u bestä-
tigen. Katz, Septuagintal Studies 1n the Mid-century — Eıne glän-
zende Darstellung der Septuaginta-Forschung, ihrer Methoden und Erzebnisse,
angefangen VO Hort, Swete und Lagarde hıs Rahl{fs, Margolis und Ziegler. An-
schließend werden die Haurptprobleme der Forschung diskutiert (Verhältnis ZU

masoretischen Text: TE  >< e1in Targum?).
Zu E Manson, The ıte of Jesus: SOTILNLC tendencıies 1n present-day research
S Von Wrede und Schweitzer ausgehend zeigt die beiıden aupt-
linien der Leben- Jesu-Forschung aut Formgeschichte und Theorie der
„realızed eschatology“. Während die formgeschichtliche Methode scharf kritisiert
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wird, dıe Berichte der Evangelien haben Zzuerst ihren Sıtz 1M Leben Jesu und
nıcht 1 Leben der alten Kırche cchließt sıch der „Realized Eschatologv“
Sa Jesu irdisches Wıiırken IST das vekommene Gottesreich. Bornkamm, En
erwartung und Kırche 1M Matthäusevangelıum — sieht die theologische
Eıgenart und Thematik des Mt 1n der Verknüpfung VO Eschatologie un Kirchen-
gedanke durch ein Gesetzesverständnıis. In diesen Rahmen fügt siıch uch
die Chrıistologie des Mt eın  ° Funktion des Mess1ı1as 151 Verkündigung Un Erfül-
lung der VO  —_ Gott geforderten Gerechtigkeit. Feuillet, Le du IMNOLTL

Parousıe dans l’evangile de Matthieu behauptet, das Wort „Paruste“
1n Mt und Jak 55 bezeichne nıcht dıie Wiederkunift Jesu ZzZu Endgericht,
sondern die Zerstörung Jerusalems (??) Stauffer, Ägnostos Christos:
Joh 2,24 und die Eschatologie des viıerten Evangeliums (281—299): Die johan-
neis  € Eschatologie o1Dt dıe Botschaft Jesu historisch richtiger wieder als die
synoptische Überlieferung, auf welche die enthusjastische Vulgärapokalyptik der

. äa  D . O9 !‘ Urgemeinde stark eingewirkt hat St exemplifizuert se1ıne kühne "These der
Vorstellung VO Mess1ı1as abscondiıtus und IiNCOZNItUS, die 1n Joh 2,24 AaUSSC-
sprochen ftindet. Cadbury, Ccts and Eschatology 0—3 behandelt
die drei Hauptthemen der urapostolischen Heilsverkündigung: Auferstehung, Pa-
rusıie, Geuistsendung, nach der Ap Goguel, Le caractere, la fois actuel

futur, du salut ans 1a theologiıe pauliıenne 228 Das eschatologische
Denken -des ze1gt eine fortschreitende Tendenz ZUr Aktualisierung und Spiır1-
tualısıerung. In diese Entwicklung, die 1 Johannesevangelıum ıhren Höhepunkt
erreicht, fügt sıch das pauliınısche Heilsverständnis eın Clavier, Breves
EMArQUCS SUTr Ia notion de ÖLA TVELLLATLXOV — er widerspruchsvolle
Ausdruck „geıistlicher Leib“ 1St eine Kampfformel, die Paulus NUur einmal (1 Kor

1n einer besonderen Sıtuatıon verwendet. Was der Abvostel sıch darunter
gedacht hat, 1St schwer gCN, jedenftalls wollte keine Auferstehung des
Fleischesleibes lehren. Barret, The Eschatology of the Epistle the
Hebrews —_- stellt mıiıt Recht fest, daß der Hebräerbrief eıne z  N-

hängende und einheitliche eschatologische Anschauung bietet, die ihrer phi-|  /  / losophiıschen Einkleidung der urchristlichen Tradıtion csehr ahe steht.
Selwryn, Eschatology 1n Deter 94—401): Der Briet sieht die eschatologischen
Hoffnungen bereıts Z srofßen el 1n Christus und seiner Gemeijnde erfüllt,
folgt Iso der tradıtionellen Lınıe nt] Verkündigung. Bultmann, The Bible
To-day und die Eschatologie —_ acht einıge kritische Bemerkungen
Dodds Buch „The Bible Today“ 9 31948) ın bezug auf das Verhältnis von
Geschichte und Offenbarung betont den Unterschied VO  — eschatologischer Ge-
schichtstheologie un: evolutionistischer Geschichtsphilosophie. Cullmann,
Eschatology and Miıssıons 1n the New TestamentZ Die Enderwartung
hat den miıissionarıschen Drang der Urkirche nıcht beeinträchtigt, sondern 1m (5e=-
gyenteıl bestärkt. Dahl, Christ, Creatıiıon and the Church (422—
Das betrachtet die Kirche als eiıne eschatologische Gemeinde, nxe rın einer
zweitachen Beziehung ZUT: Welt steht: negatıV, 1m Gegensatz dieser Welt, . und
DOSItLV, 11 Hınblick auf die protologische Schöpfungsordnung. Hering,
Eschatologıe bıblique er Idealısme platonıcıen S_ Von Philo ausgehend,
„qu1 eSsSt un PCUu le pere du platonısme retien“ zelgt Beispiel des
Hebräerbriefes und der Theologie des Origenes, da{ß der platonısche Idealismus
die eschatologischen Vorstellungen estark modifizieren mußte, VOTLr allem hinsicht-
ıch der Auferstehungslehre. Moule, The Judgment theme in the Sacra-

Taufe und Eucharistie estehen 1n Beziehung SCa etzten
Gericht. Im sakramentalen Tautftod WIr 1N1€e Endgültigkeit und Einmaligkeit des
göttlichen Straturteils ber die Sünde VOrWEZSCHOMM$EN, 1n der FEucharistie stellt

S1C! der Christ immer wieder dieses Gericht, für seine Sünden Ver-
gebung finden. Schweizer, Gegenwart des eıstes und eschatologische

Hoffnung bein Zarathustra, spätjüdischen Gruppen, Gnostikern und den Zeugen
des Neuen Testamentes Eıine außerst reichhaltige und anregen
Studie, 1n der Sch seinen Pneuma-Artikel 1m eo Wörterbuch (VI 387 {f.)
vorbereitet und zusammentaßt. Das versteht den Geist weder als blofßes

ethisches Prinzıp (DSS, Test. AIL, Hermas) noch als göttliche Substanz (Gnosıs),
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En als Wirklichkeit der Welt, die durch das eschatologusche Handeln
Gottes 1n Jesus VO  ” Nazareth geschaffen ASE- Wılder, Kerygma, scha-
tology and Soc1al Ethics 9—5 Die rage nach einer ıblisch begründeten
qcQhristlichen Sozialethik gehört heute den drunglichsten Aufgaben d€l‘ Theologie.

berichtet ber die verschiedenen Tendenzen auf diesem Gebiet innerhalb des
Protestantiısmus und befürwortet die Übertragung der mythologischen Sprache
des besonders der paulinischen Heilsverkündigung, ın moderne Begriffe einer
realistischen qcQhristlichen Soziologie.

Dıiıe Beıträge vermiıtteln insgesamt eın hervorragendes Bild vVvon der Lebendig-
eıt exegetischen Schaffens und weıisen nachdrücklich auf die Aktualıtit"
hın, dıe dem eschatologischen Gedanken auch 1n uUNSeIECT heutigen Welt ebührt

Fr Schierse S}

Buy Gaent,; M., OB FEusebe d’Emese. Discours CONSEYTVES latın
Textes Dartıe inedits. Tome La collection de Troyes; FroMmMe La cCOLLEC-
F1ON de Sırmond (Spicilegium Sacrum Lovanıense, 26/27). Sn So (LV 3850;
3731 5 Louvaın 1953 1957 Spicıleg. CcE Lov., Administration.
eıt fast einem Jahrzehnt (RevHiıstEcc] 4% 11948 | 5—89; L’heritage liıtteraıire

d’Eus:  e  be d’Emese, 1St der als Editor überaus rührige ert bemüht, ine
wichtige Bischots- und Theologengestalt des Jahrhunderts 1Ns ıcht stellen:
Eusebius Emesa, 300 1n Edessa geboren und kurz VOTLr 359 gestorben. In
seiner umfangreıchen Studie VO  a 1949 hatte quellenmäiıg der liıterarıschen Hın-
terlassenschaft des Eusebius nachgespürt un!: WAar 1n der griechıschen, lateinischen,
syriıschen und armenıschen Lıiteratur. Dort hat die Liste der sıcher echten, der
7zweifelhaften und der sıcher unechten Werke erarbeitet (190—192). Damıt Wr der
Edition der Sermones des Eusebius, die 1n lateinıscher Übersetzung erhalten sind,
schon vorgearbeıitet.

Im vorliegenden and dieser Reden wırd Rechenschaft gegeben ber die Mss,
der Beweıs tür die Echtheit nochmals kurz wiederholt un: die Methode der Edıtion
umschrieben. Dann folgt die Textausgabe jener 17 Sermones AUuS$s dem cod.ms.
Trecensıs (TIroyes 11. 523 (erstmals VO  w} Dom Wılmaert OS eachtet und schon
ZU Teıl ediert, näamlıich u. VI) Von diesen Predigten wird NnUur

(de Moyse) (277—289) als 7zweitelhaftt echt angesehen. Der cod VO  \

Troyes 1St für CZ die einz1ge Quelle, für die übriıgen 1St führend.
Für die Textgestaltung WAartr jedoch erschwerend, daß der ursprünglıche ext
(Ende Jahrh., Clairvaux 1) nachher ein ersties Ma 9) Zzut und ein wel-
Les Mal 3) schlecht revıidiert worden 1St, abgesehen VO den Arbeıten eines
Rubrizisten. Fur E kamen Je 1m einzelnen Fall noch die griechischen un
armeniıschen Fragmente (von 1949 herausgegeben), SOWI1e die Sirmondsche Edi-
tıon des heute verlorenen codex Herivallensıs (mit einıgen anderen Mss. von
Parıs und Charleville) hınzu. Wıe AUS der Einleitung hervorgeht, ertorderten
schon die paläographischen Eigentümlichkeiten der Codices schwierige Arbeıit, nochBespred1uflgen.  }  sondern als Wirklichkeit der neuen Welt, die durch das eschatologische Handeln  Gottes in Jesus von Nazareth geschaffen ist. — A. N. Wilder, Kerygma, Escha-  tology and Social Ethics (509—536): Die Frage nach einer biblisch begründeten  christlichen‘ Sozialethik gehört heute zu den dringlichsten Aufgaben der Theologie.  W. berichtet über die verschiedenen Tendenzen auf diesem Gebiet innerhalb des  Protestantismus und befürwortet die Übertragung der mythologischen Sprache  des NT, besonders der paulinischen Heilsverkündigung, in moderne Begriffe einer  realistischen christlichen Soziologie.  Die Beiträge vermitteln insgesamt ein hervorragendes Bild von der Lebendig-  keit exegetischen Schaffens am NT und weisen nachdrücklich auf die Aktualität”  hin, die dem eschatologischen Gedanken auch in unserer heutigen Welt gebührt.  Er ] Schierse Si)}  Buytaert, E. M., O.F.M., Eusebe d’Emöse. Discours conserves en latin.  Textes en pärtie inedits, Tome I: La collection de Troyes; tome IT: La ‚«collec-  tion de Sirmond (Spicilegium Sacrum Lovaniense, 26/27). gr. 8° (LV u. 380;  331 S.) Louvain 1953 u. 1957. Spicileg. Sacr. Lov., Administration.  Seit fast einem Jahrzehnt (RevHistEccl 43 [1948] 5—89; L’h&ritage litteraire  d’Eustbe d’Emöse, 1949) ist der als Editor überaus rührige Verf. bemüht, eine  wichtige Bischofs- und Theologengestalt des 4. Jahrhunderts ins Licht zu stellen:  Eusebius v. Emesa, um ‚300 in Edessa geboren und kurz vor 359 ‚gestorben. In  seiner umfangreichen Studie von 1949 hatte er quellenmäßig der literarischen Hin-  terlassenschaft des Eusebius nachgespürt und zwar in der griechischen, lateinischen,  syrischen und armenischen Literatur. Dort hat er die Liste der sicher echten, der  zweifelhaften und der sicher unechten Werke erarbeitet (190—192). Damit war der  Edition der Sermones des Eusebius, die in lateinischer Übersetzung erhalten sind,  schon vorgearbeitet.  Im 1. vorliegenden Band dieser Reden wird Rechenschaft gegeben über die Mss,  der Beweis für die Echtheit nochmals kurz wiederholt und die Methode der Edition  umschrieben. Dann folgt die Textausgabe jener 17 Sermones aus dem cod.ms.  Trecensis (Troyes) n. 523 (erstmals von Dom Wilmaert O.S.B. beachtet und schon  zum Teil ediert, nämlich sermo V u. VI). Von diesen 17 Predigten wird nur,  n. 12 (de Moyse) (277—289) als zweifelhaft echt angesehen. Der cod. von  Troyes ist für sermo V—XVII die einzige Quelle, für die übrigen ist er führend.  Für die Textgestaltung war jedoch erschwerend, daß der ursprüngliche Text  (Ende 12. Jahrh.,'Clairyaux = T 1) nachher ein erstes Mal (T 2) gut und ein zwei-  tes Mal (Ts) schlecht revidiert‘' worden ist, abgesehen von den Arbeiten eines  Rubrizisten. Für sermo I—IV kamen je im einzelnen Fall noch die griechischen und  armenischen Fragmente (von B. 1949 herausgegeben), sowie die Sirmondsche Edi-  tion des heute verlorenen codex Herivallensis (mit einigen anderen Mss. von  Paris und Charleville) hinzu. Wie aus der Einleitung hervorgeht, erforderten  schon. die paläographischen Eigentümlichkeiten der Codices schwierige Arbeit, noch  mehr aber die verschiedenen Lesarten, die zum Teil unverständlich waren oder  voneinander abwichen. Der Editor ist in erster Linie bemüht, einen verständ-'  lichen und leserlichen Text zu schaffen, um zugleich auch möglichst an die alte  lateinische Übersetzung (im 4. oder 5. Jahrh. in Gallien geschaffen) und an den  griechischen Urtext selber heranzukommen. Doch scheint er diesem Bemühen um  den „leserlichen“ Text man  chmal zu leicht das Gesetz der lectio difficilior zum  Opfer gebracht zu haben. Immerhin vermittelt der ausführliche zweite Apparat  die genaue Quellenlage. Im ersten Apparat werden die Bibelzitate und -allusionen  belegt. Hier vermißt man freilich die Hinweise auf wichtige patristische Quellen, -  die es einem leichter machen würden, Eusebius in seine Zeit zu stellen und aus der  Entwicklung zu verstehen. Auch der Index im 2. Band hat hiefür nur ganz wenige  Belege (283). Als Beispiel möchten wir nur S. 212[23] in Bd. 1 anführen, wo die  bekannnte Geschichte von der verlorenen Axt von 2 Reg 6,1—7 zusammen mit  S  einer christologischen Ausdeutung durch Eusebius gebracht wird. Hier wären Be-  ziehungen zu Justin, Irenäus, Didymus und Ambrosius herzustellen, um die be-  sondere Fassung des Eusebius ins Licht zu stellen (vgl. zur Sache J. Danielous ,  RechScRel 42[1954]193—203; J. Doignon, ebd. 43[1955]535—544). Bei der be-  v  583mehr ber die verschiedenen Lesarten, die ZAUT. Teil unverständluch er
voneinander abwichen. Der Editor 1St in erster Linıe bemüht, einen verständ-'
lıchen un: leserlichen ext schaffen; zugleich uch möglıchst die alte
lateinısche Übersetzung (1ım der r in Gallıen geschaffen) und den
griechischen Urtext selber heranzukommen. Doch eint diesem Bemühen
den „leserlichen“ ext INa  a} cQdhmal leicht das Geset7z der lecti10 ditficilior zum
Opfer ebracht haben Immerhin vermuittelt der austührliche 7weıte Apparat
die SCENAaUC Quellenlage. Im ersten Apparat werden die Bıbelzitate und -allusionen
belegt. Hıer vermißt Man reilich die Hınvweıise auf wichtige patristische Quellen,
die 6c$S einem leichter machen würden, FEusebius 1n seine Zeit tellen und A UuS der
Entwicklung verstehen. Auch der Index 1mM Band hat hiefür 1Ur ganz wenıge
Belege (283 AUS Beispiel möchten WIr 1Ur 212 291 1n Bd anführen, die
bekannnte Geschichte VO  - der verlorenen Axt VO Reg 6,1—7 mit
eıner christologischen Ausdeutung durch Eusebius gebracht wiırd. Hıer wären Be-
zıiehungen Justın, Irenäus, Didymus und Ambrosıius herzustellen, die be-
sondere Fassung des Eusebius 1Ns Licht stellen vgl ZUr Sache Danielou:
RechScRel 42|19541193—203; Doij1gnon, eb  Q, 43[19551535—9544). Bei der be-
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